
Abb. 20: Constantin Meunier. Junger Bergmann. Aus dem Besitz des 
Meunier-Museums, Brüssel. - Foto: J. Poliac , Brüssel. 

diesen Werken eine Kritik ausgeht, dann trifft sie 
nicht den Arbeiter, sondern weist wiederum in 
künstlerischer Vorausschau auf die Bedrohlichkeit 
des sozialen Problemes, das wie die dunklen Hinter­
gründe, vor denen in seinen Bildern die Arbeiter 
agieren, auch heute noch diesen Stand, den der Fort­
schritt des Menschen entstehen ließ, bedroht. In 
diesem Punkt vereinigt sich Meunier über alle for­
malen Unterschiede hinweg mit Vincent van Gogh, 
mit Käthe Kollwitz, Heinrich Zille, Ernst Barlach, 
mit allen, die sich aus einem großen Menschentum 
verpflichtet fühlen, daran zu mahnen, daß alle 
Menschen Brüder sind. 
So ist es nur natürlich, daß sich in den Kohlen­
und Industriegebieten ganz Europas, ja der ganzen 
Welt, das Werk Meuniers einer besonderen Wert­
schätzung erfreut. Der Arbeiter fühlt sich von 
seinem Bilde angesprochen, er spürt die Achtung 
und das Verstehen, aus welchem es geschaffen 
wurde. Es ist Fleisch von seinem Fleisch, das da 
vor ihm steht und durch die Kraft des künstlerischen 
Gestaltenseine Vitalität ausstrahlt, die ihn mit einem 
gesunden Stolz erfüllt. Er empfindet, daß es wahr 
ist, und so erkennt er sich selbst. 
In einem vollen Menschenleben, von 1831 - 1905, 
erfüllte Meunier in unermüdlichec Schaffenskraft ein 
mannigfaltiges Werk Es gleicht dem Wesen seiner 
Bildwerke; es ist ein großes Denkmal des Arbeiters. 
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11Jilhelm Kästner im Vorwort zum Katalog der Aus­
stellung "Kunst und Technik" (1928): 

Die Verbindung zwischen Kunst und Technik ist eine 
innerlich tiefbegründete. Ist es letzten Endes nicht da1 
Schöpferische, was dem Künstler und dem Ingenieur so 
stark gemeinsam ist; sind nicht eine große Anzahl um­
wälzender technischer Erfindungen aus einer Art künst­
Lerischer Institution geboren? .. . Andererseits steht der 
Künstler der Technik nicht so fremd gegenüber, als da/) 
er nicht in ihr jene verwandten schöpferischen Kräfte 
nachempfinden könnte. 

Mit dem Ende des 18. Jahrhunderts, der Zeit der Auf­
klärung, läßt die unmittelbare Verbindung zwischen 
Künstler und Techniker allmählich immer mehr nach. 
Jene Personalunion, wie sie in Leonardo da Vinci, in 
Dürer und Grünewald verkörpert war, klingt höchstens 
noch in den Genieoffizieren nach, die als Ingenieure und 
Baukünstler dem Glanz der Fürstenhöfe dienten. Doch 
nach einer andern Seite hin entwickelte sich jetzt das Ver­
hältnis zwischen Kunst und Technik. Der Techniker ver­
liert von sich aus den Zusammenhang mit der Kunst. 
Dafür sucht aber der Künstler jetzt in das Reich der 
Technik einzudringen. Allerdings beschränkte sich sein 
Verhältnis auf eine mehr rezeptive bzw. reproduktive 
Art. Er nimmt die großartigen, oft ans Phantastische 
grenzenden Erscheinungen der technischen Welt in sich 
auf und verarbeitet sie als Bildmotiv in seinen Werken. 
Das Industriebild wird geboren. Deutschlands größter 
Maler des 19. Jahrhunderts, Adolf Menzel, wird mit 
seinem Eisenwalzwerk der Stammvater dieser Bild­
gattung. Bei den Schöpfungen dieser Bilder handelt es 
sich jedoch nur um die Wiedergabe reiner Augenein­
drücke, die weniger dem Wesen und dem Sinn techni­
scher Mächte nachgehen. Eine innere Auseinandersetzung 
mit dem Dämon der Technik begann jedoch schon in den 
80er Jahren des vorigen Jahrhunderts. Es ist jene Gruppe 
·von Malern, die das soziale Problem in der Industrie 
erkannten und ihm künstlerischen Ausdruck zu verleihen 
suchten. Mit dem eigentlichen Geiste der Technik hatte 
diese Einstellung allerdings nichts zu tun. Erst die jün­
geren Künstler seit der jahrhundertwende erkannten 
das geistige Problem in der technischen Entwicklung. 
Sie konnten sich ihrem Banne nicht mehr entziehen. Auf 
zweierlei Art fand diese Bewegung ihre Auswirkung in 
der Kunst. Es sind die ungeheure Größe und Wucht tech­
nischer Bauten und Vorgänge, die über den reinen Augen­
eindruck hinaus tiefhaltige Wirkung auf das künstlerische 
Empfinden ausüben und zu einer Auffassung technischer 
Motive im Bilde führen, die die monumentale Erschei­
nung zum Ausdruck bringt. fetzt wird ein Industriewerk 
nicht mehr als Werkstätte der Menschen mit genrehaften 
Zügen wie bei M enzel dargestellt, sondern der gewaltige 
Ernst und die eindrucksvolle Schwere derMaschinenweit mit 
ihrem dämonischen Zauber findet bildhafte Gestaltung. 
Hier ist also seitens des Künstlers der entscheidende 
Schritt zur Technik hin vollzogen. Ja, noch tiefer ver­
senkt er sich in den Geist dieser Welt, indem er sich in 
ihre Gestaltungsweise versetzt und in seinen Bildern Zt4 

reinen Konstruktionen übergeht. Dies ist die zweite Art 
der Auseinandersetzung mit dem technischen Problem, 
die zu der Bewegung des Konstruktivismus geführt hat. 
Dem Ingenieur erscheint diese Art künstlerischer Betäti­
gung sicherlich sinnlos und lächerlich. Er vergißt hierbei 
aber das eine, daß es der Geist seiner eigenen Werke ist, 
der hier in ästhetischer Reinkultur gezüchtet worden ist. 
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